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Kurt Doos: Zwischen Weimar und Warschau. Ulrich Rauscher. Deutscher Ge-
sandter in Polen 1922—1930. Eine politische Biographie. Droste-Verlag. 
Düsseldorf 1984. 144 S. 

In der Zeit der Weimarer Republik blieb das Diplomatische Korps im wesent-
lichen eine Domäne der Routinediplomaten, was sowohl für die Wilhelmstraße 
wie für die Auslandsposten gilt. Nur wenige Außenseiter, die keine juristische 
Ausbildung hatten und nicht dem Adel angehörten, konnten Karriere machen 
und wichtige Auslandsposten besetzen. Zu ihnen gehörte neben Adolf Köster, 
dem ersten Außenminister im ersten Kabinett Müller 1920, dem späteren Gesand-
ten in Riga und Belgrad (seine Biographie hat D o s s im gleichen Verlag 1978 ver-
öffentlicht) eben Ulrich Rauscher, der acht Jahre lang bis zu seinem frühen Tod 
am 18. Dezember 1930 das Deutsche Reich in Warschau repräsentierte. Es waren 
das die besonders schwierigen Jahre, in denen zwischen dem Deutschen Reich 
und der Republik Polen so gut wie nichts normal war, und viele Probleme Ge-
schick, Fingerspitzengefühl und Standfestigkeit nach beiden Seiten hin erfor-
derten — z. B. das Problem des Transitverkehrs zwischen dem Reichsgebiet und 
Ostpreußen, die Liquidation des Vermögens, vor allem des Grundbesitzes, von 
Angehörige des Deutschen Reiches in Polen, die Abschiebung der „Optanten", 
d. h. der Personen, die für die deutsche Staatsangehörigkeit „optiert" hatten, aus 
Polen, die einseitig benachteiligende Anwendung des Agrarreformgesetzes ge-
gen den deutschen Großgrundbesitz in Polen — um nur die wichtigsten Fragen 
zu nennen. 

Es war deshalb außergewöhnlich, daß Reichskanzler Josef Wirth am 9. April 
1922, eine Woche vor dem Abschluß des Vertrags von Rapallo, einen knapp 38-
jährigen Journalisten, Mitglied der SPD, zum Gesandten ernannte, der, abgesehen 
von einer einjährigen Mission bei der Republik Georgien, keinerlei diplomati-
sche Erfahrungen hatte. Trotzdem hat Rauscher die deutsche Politik in War-
schau mit Geschick und Erfolg vertreten und am 31. Oktober 1929 das viele 
Streitigkeiten beilegende deutsch-polnische Liquidationsabkommen geschlossen, 
ein halbes Jahr später auch einen deutsch-polnischen Handelsvertrag unter-
zeichnet, der dann freilich wegen der innenpolitischen Entwicklung im Reich 
nicht ratifiziert wurde. Diese Erfolge und die Anerkennung, die Rauscher auch 
in Warschau gefunden hat, waren auch bisher im einschlägigen Schrifttum ge-
schildert worden, doch hatte sich bisher niemand darum bemüht, die Lebens-
geschichte dieses außergewöhnlichen Mannes zu erforschen, von dem vor seiner 
Warschauer Zeit nur bekannt war, daß er in den Kabinetten Scheidemann, 
Bauer und Müller Pressechef — der erste Pressechef überhaupt — und dann 
eben ein Jahr lang Gesandter in Georgien war. Dem Vf. ist es nun gelungen, 
den Lebensweg Rauschers nahezu lückenlos nachzuzeichnen, obwohl dieser, schon 
mit 46 Jahren gestorben, keinerlei Aufzeichnungen hinterlassen hat und obwohl 
die Personalakte nicht voll zugänglich ist. Nichts deutet in den ersten 34 Lebens-
jahren auf die spätere Karriere als sozialdemokratischer Politiker hin. Der am 
26. Juni 1884 in Stuttgart geborene Schwabe entstammte einem wohlhabenden 
Elternhaus — sein Vater leitete eine renommiere Privatschule —, war während 
seines Jurastudiums in Heidelberg beim vornehmen Corps Suevia aktiv und 
verleugnete auch später nicht den Corpsstudenten. Nach dem Referendar-
examen ging er allerdings nicht in den Staatsdienst, sondern wurde freier Jour-
nalist in Straßburg, schrieb u. a. von 1910 bis 1914 Kritiken über moderne Lyrik 
und Artikel über das Elsaß in der Frankfurter Zeitung, seit 1913 auch für die 
von Theodor Heuß redigierte Halb-Monatsschrift „März". Dabei übte er mit sei-
ner Schilderung des Aufsehen erregenden Zwischenfalls von Zabern scharfe 
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Kriti k an der Reichspoliti k im Elsaß , führt e aber im allgemeine n das Lebe n 

eine s liberale n Bohemiens , nich t das eine s kämpferisc h engagierte n Publizisten . 

Anfang 1914 ging er nac h Berlin , schrie b auch von dor t Theaterkritike n für die 

Frankfurte r Zeitung , engagiert e sich aber nac h Kriegsbeginn zunehmen d poli -
tisch , so mi t eine r Weihnachte n 1914 erschienene n Schrift : „De r Krie g un d die 

Literatur" , in der er sich gegen den Hurrapatriotismu s manche r Schriftstelle r un d 

Verlage wandte , un d mi t eine m Buch : „Belgien heut e un d morgen" , das 1915 

erschien . Die s konnt e er schreiben , weil er als Pressevertrete r beim deutsche n 

Generalgouverneu r in Belgien dienstverpflichte t war, wo ihm seine sehr guten 

Französischkenntniss e zugutekamen . I n Brüssel hatt e er engen Kontak t mi t dem 

spätere n Reichsbankpräsidente n Hjalma r Schacht . Zusamme n mi t Mathia s Erz -
berger schlug Rausche r im April 1916 dem Reichskanzle r die Errichtun g eine r 

Propagandazentral e zur besseren Verständlichmachun g der Reichspoliti k vor, er 

zeigte sich also als kritische r Patriot . 

Eine m Jah r Frontdiens t als Kanonie r un d Unteroffizie r folgte im Jul i 1918 

die Unabkömmlichkeitsstellun g dan k des Eintreten s des linksliberale n Reichs -
tagsabgeordnete n Conra d Haußman n (den Briefwechsel zwischen ihm un d 

Haußman n ha t D . entdeck t un d erstmal s ausgewertet) . Rausche r war nu n wieder 

als Journalis t in Berlin täti g un d mu ß in den folgenden Woche n in die SP D 

eingetrete n sein.—Genauer e Date n lassen sich nich t feststellen . Kur z nacheinande r 

schreib t er in der Vossischen Zeitun g zwei rech t gegensätzlich e Artikel. Wäh-
ren d er noc h am 19. Jul i 1918 vom „Faustpfan d Belgien" spricht , das dazu diene n 

müsse , „unsere n Kolonialbesit z zu regeln", greift er am 13. Septembe r die Kolo -
nialpoliti k des am 10. Septembe r verstorbene n Car l Peter s schar f an . Kur z 

darau f — die Quelle n sind hie r sehr spärlich — ist Rausche r bereit s persön -
liche r Sekretä r Scheidemanns , un d am 19. Novembe r beschließ t der Ra t der 

Volksbeauftragten , dem Vierunddreißi g jährigen nebe n Direkto r Simon s die 

Vertretun g des Kabinett s vor de r Pressekonferen z zu übertragen . Am 4. Janua r 

1919 erfolgte seine Ernennun g zum Reichspressechef ; er blieb es, inzwische n zum 

Ministerialdirekto r ernannt , bis zum Rücktrit t der Regierun g Mülle r im Jun i 

1920. 

Es fällt schwer, diese außerordentlich e Karrier e dieses hochbegabten , ent -
schlußfreudige n Journaliste n in der SP D zu erklären , den n sein Lebenssti l paßt e 

gar nich t zu dem der damalige n SPD , in der er ebenso wie unte r den Karriere -
Diplomate n als krasser Außenseite r erschiene n sein muß . Di e Klärun g der Um -
ständ e un d Hintergründ e dieses Aufstiegs gelingt auc h dem Vf. nicht , aber das 

liegt an der allgemein ungünstige n Quellensituatio n der frühe n Weimare r Jahr e 

un d auch daran , daß Rausche r in den einschlägige n Erinnerunge n nu r selten un d 

beiläufig erwähn t wird, was bei Scheidemann , de r ihn doch in die Reichs -
kanzle i gebrach t hatte , besonder s schwer zu verstehe n ist. 

Da s Wirken Rauscher s in Warschau , wo sein zu Ungezwungenhei t neigende r 

Lebensstil , de r auch auf das Gesandtschaftspersona l abfärbte , andere , vor allem 

britisch e Diplomate n gelegentlich zu ironische n Bemerkunge n veranlaßte , schil-
der t D . nac h dem nu n reichlic h fließende n Quellenmateria l ausführlic h un d 

überzeugend , freilich ohn e die polnisch e Seite zu berücksichtigen , was wegen des 

Fehlen s eine r Aktenpublikatio n nu r mi t Archivstudie n in Warscha u un d ent -
sprechenden , dem Verfasser nich t zur Verfügung stehende n polnische n Sprach -
kenntnisse n möglich gewesen wäre. Letzter e ha t übrigen s auch Rausche r in den 

achteinhal b Jahre n seines Aufenthalt s nich t erworben , ihm genügt e sein offen-
bar exzellente s Französisch . 

Mitte n in die Zei t seines Wirken s in Warscha u fiel de r Staatsstreic h Piùsudskis 
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vom 12. Ma i 1926. Diese n Mann , de r ja schon 1918 bis 1922 Staatsche f gewesen 

war, ha t Rausche r nu n in seinem ersten Berich t nac h dem Umsturz , de r vom 15. Ma i 

datiert , völlig falsch beurteil t un d ihn den „denkba r ungeeignetste n Leite r eine s 

Staatswesens " genannt . Dies e bei eine m so klugen un d versierte n Journaliste n 

kau m begreifliche Fehleinschätzun g ha t aber nich t zu seine r Abberufun g ge-
führ t un d auch nich t gehindert , daß Rausche r zu Piùsudski späte r ein gutes Ver-
hältni s hatte . 

Ein Vertrauensverhältni s bestan d auch zu Stresemann , dessen frühe r Tod 

vielleicht eine weiter e Diplomatenkarrier e Rauscher s verhinder t hat . Sein 

plötzliche r Tod an Kehlkopftuberkulos e am 18. Dezembe r 1930 beendet e eine 

schwierige, aber letzte n Ende s doch eine gewisse Normalisierun g bringend e 

Period e deutsch-polnische r Beziehungen . Es ist eine hübsch e Gest e des Vfs., dem 

ma n für das informativ e Buch dankba r sein muß , daß er an den Schlu ß seines 

Buche s den Nachru f setzt , den Immanue l B i r n b a u m , damalige r Korrespon -
den t in Warschau , seinem Freun d Rausche r in der Vossischen Zeitun g widmete . 

Main z Gotthol d Rhod e 

L'ubomir V. Prikryl: Slovensko na starych mapäch. [Die Slowakei auf alte n 

Karten. ] (Tradici a a dneśok , 2.) Vydavatel'stvo Osveta. Marti n 1982. 180 S., 
zahlr . Abb. i. T. 

Da s vorliegend e Buch wende t sich offenbar an ein breitere s Publikum , den n 

ihm ging 1977 ein größere s Werk „Vyvoj mapoveh o zobrazovani a Slovenska " 

[Di e Entwicklun g der kartographische n Darstellun g der Slowakei] voraus , das 

mi t eine m Umfan g von 480 Seite n un d mi t eine m ausführliche n wissenschaft -
lichen Appara t im Verlag der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n 

„Veda " erschiene n war. Di e nu n erschienen e kürzer e Fassun g ist aber kein e 

Billigausgabe, sonder n ein didaktische s Lehrstüc k in der Absicht, eine r größe -
ren Zah l slowakischer Leser Interess e für die Kartengeschicht e des Territorium s 

ihre r Republi k abzunötigen . Zugleic h entfalte n sich weiter e Kapite l der Kultur -
geschicht e in Wort un d Bild vor den Augen des Betrachter s — die patriotisch e 

Absicht des Autor s un d seine r Sponsore n läß t sich dabe i nich t verkennen . 

Währen d die tschechisch e Kartengeschicht e schon seit Jahrzehnten , namentlic h 

durc h den leider zu früh verstorbene n Prage r Professo r Kare l Kuchaf , intensi v 

erforsch t un d dargestell t worde n ist, wurd e die Kartengeschicht e de r Slowake i 

noc h lange als „Anhängsel " de r ungarische n Kartengeschicht e betrachtet . Ers t 

das Büchlei n „Nas e map y odedävn a do dnesk a [Unser e Landkarte n von frühe r 

Zei t bis heute] " (1958) von K. K u c h a f un d die im gleichen Jah r erschienen e 

Biographi e des Kartographe n Samue l Mikovin i mi t Werkbeschreibun g von Ja n 

P u r g i n a öffnete n den Blick für das historisch e Kartenbil d der Westkarpaten -
länder , das sich im gesamteuropäische n Kontex t wohl sehen lassen kann . 

Purgina , der früh verstarb , war es nich t vergönnt , seine Plän e zu vollenden , 

deshal b dar f sich die slowakische Wissenschaft glücklich schätzen , daß es so 

bald zu eine r so umfassende n Bearbeitun g des reichhaltige n Quellenmaterial s 

kam . Bedenk t man , daß im deutschsprachige n Rau m nu r wenige Territorie n 

übe r befriedigend e Monographie n ihre r Kartengeschicht e verfügen, dan n mu ß 

die vorliegend e Leistun g besonder s beeindrucken . Diese m Vorhabe n kam zu-
gute , daß die Erforschun g der Wissenschafts- un d Technikgeschicht e durc h Ja n 

T i b e n s k y („Dejin y vedy a technik y na Slovensku [Geschicht e de r Wissen-
schaft un d Techni k in de r Slowakei]", 1979) aufmerksam e Pflege erfährt , daß 


